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lichten akteuren  im  sozialen  Feld  der Wissenschaft.  Dies  wird  am  beispiel  der  professionali-
sierung  der modernen technikwissenschaften  im  deutschsprachigen  raum  in  der  Zeit  von  den 
1870er Jahren bis zur Jahrhundertwende illustriert. in ihren Schriften entwarfen die technikwis-
senschaftler anfangs den ‚Maschinenwissenschaftler‘ als neutralisierte position wissenschaftlicher 
Objektivität mit Hilfe  eines Fortschrittsnarrativs. Später  löste der  ‚Mann der tat‘  das vorherige 
Konzept  ab. Mit Hilfe  eines ursprungsnarrativs wurde  nun  technische Kompetenz  naturalisiert 
und  als  besondere gabe  der geschlechtsnatur  des Mannes  verstanden. beide Narrative werden 
als je spezifische art und Weise der Herstellung von Männlichkeit gedeutet, mit denen ingenieu-






















structions  of  gender  from  the  perspective  of  sociology  of  science.  it  contributes  to  discussions 


















Wissenschaftliche  theorien  lassen  sich  als  Erzählungen  betrachten,  die  gesellschaft-
lich hochgradig  autorisierte Vorstellungen über die Welt  und  so  auch über geschlecht 





die  Herstellung  und absicherung  der  zweigeschlechtlichen Ordnung  der  bürgerlichen 
gesellschaft als Naturordnung leiste(te)n (vgl. v. a. Haraway 1995b; palm 2008; Honeg-













ren analyseperspektiven  auf  und  fragt wissenschaftssoziologisch  nach  der  bedeutung 
wissenschaftlicher erzählungen für die diskursive Konstituierung und positionierung von 
vergeschlechtlichten akteurinnen im sozialen Feld der Wissenschaft. er konzentriert sich 







der  theoretisch-methodologischen untersuchungsperspektive  und  ziehe  die  empirische 
Studie primär zur illustration heran. entsprechend ist die leitende these eine zweifache: 

















Zum  anderen  soll  ein beitrag  zur Männlichkeitenforschung  geleistet werden  und  hier 
insbesondere  zur  Frage,  wie  die  unterschiedlichen  Herstellungsweisen  ‚hegemonialer 
Männlichkeit‘ in wissenschaftlichen Diskursen untersucht werden können.
Die  illustration  am beispiel  historischer  erzählmuster  über  die Herkunft  des  inge-
nieurs  und  der technik  basiert  auf  einer  umfangreicheren wissenssoziologisch-genea-








wurde, wie  ebenfalls  im Folgenden noch näher beschrieben wird,  ein Datenkorpus  an 
publizierten Schriften in technikwissenschaftlichen Fachorganen und Lehrbüchern. Die 
narrativen  Herstellungsweisen  des  ingenieurs  werden  auf  basis  empirischer  befunde 
exemplifiziert.
2   Wissenschaftliche Narrative als strategische Fiktionen untersuchen
Die  Diskussion  über  den  narrativen  Charakter  akademischer Wissensproduktion  und 
damit  die  Skepsis  gegenüber  dem  epistemologischen  Sonderstatus  wissenschaftlichen 
Wissens  als  reine Darlegung  objektiver  Fakten  hat  die geschichtswissenschaften  und 
andere  geisteswissenschaften  vergleichsweise  früh  erreicht,  wohingegen  die  ‚harten‘ 
Naturwissenschaften davon tendenziell ausgenommen wurden (vgl. White 1991 [1973]; 
Stierle 1979). auch die frühe Wissenssoziologie Mannheims (1952 [1929], S. 233 f.) hat 










Naturwissenschaftsforschung  der  auffassung,  in  der  wissenschaftlichen  Wissenspro-
duktion  blieben  kulturelle  Faktoren  außen  vor, wie  etwa  kulturelle Vorstellungen  von 






















forschung  innerhalb  der  Sozialtheorie  wie  auch  in  der  geschlechterforschung  stärker 
fokussieren. Für die Soziologie hat insbesondere reckwitz (2003) das breitere Feld der 
praxistheorien theoretisch sondiert. praxistheorien werden bei ihm prinzipiell den sozial-








len  und Kommunikation)  (vgl.  ebd.,  S. 289).  Sie  interessieren  sich  hingegen,  u. a.  im 
anschluss an bourdieu und an das Spätwerk Foucaults, für das Soziale als inkorporierte, 
materielle praxis,  für  die  dadurch  entstehenden Verhaltensroutinen  und  die  informelle 
Logik  des  wiederkehrenden  Handlungsvollzugs.  praxeologische ansätze  untersuchen 
daher nicht die im text manifeste äußerung auf das in ihr zur geltung kommende regel-











logisch betrachtet, wirken Diskurse  also erst  im gebrauch,  entfalteten  ihre bedeutung 
in spezifischen Kontexten (vgl. ebd.) oder sind eben sprachlich geäußerte Praxis. um 
es noch einmal zuzuspitzen: Damit wird nicht vorgeschlagen, Diskurse aus materiellen 
praktiken  oder  sozialen  Kontexten  kausal  abzuleiten  oder  umgekehrt  die  praktischen 
auswirkungen von Diskursen zu rekonstruieren, sondern Diskurse als Praktiken zu ana-
lysieren. auf grundlage dieser position geht es mir hier darum, den praktischen aspekt 
diskursiver äußerungen im Fall von Narrativen genauer zu betrachten. Die Verbindung 
































lich  verfasste  routinen,  als  Habitualisierungen,  die  im  Sinne  vorbewusster Wahrneh-
mungs- und Deutungsschemata aktualisiert werden und auf diese Weise die Darstellung 
von Sachverhalten in wissenschaftlichen texten strukturieren.2




















Diskurse anschlussfähig zu  sein,  für  ‚wahr‘ und  ‚richtig‘ gehalten zu werden bzw. als 






es  ist  geschlechtersoziologisch  betrachtet  offenkundig,  dass  es  von  diesem  blick-
winkel aus um mehr geht, als um die strukturelle Frage, wo Frauen und wo Männer in 
den Wissenschaften zu finden sind und wo nicht, oder darum, welche bilder von Frauen 





narrativ  verfassten  diskursiven praxis  ein  ganzes gebiet  und mithin  die anerkennung 
seiner akteure in einem Feld auf dem Spiel stehen kann. ausgehend davon stellt sich die 
Frage, welche Konstruktionen von geschlecht die Wissenschaften produzieren und wie 














































































































































auf  basis  einer  systematischen  erschließung  der  Fachliteratur  der  entstehenden 
modernen technikwissenschaften im Zeitraum von den 1850er bis in die 1920er Jahre 
wurde die Zeitschrift des Vereins Deutscher Ingenieure (kurz: Z.VDi) und die Zeitschrift 
Der Civilingenieur ebenso ausgewertet wie einschlägige technikwissenschaftliche Lehr-
bücher. Über  die  ausführlichen  Sachregister wurden  alle beiträge  der  Zeitschriften  in 
folgenden themenfeldern empirisch erhoben: professionalisierung und Verwissenschaft-






























Die  Herausbildung  des  ingenieurs  als  bildungsbürger  stand  im  Kontext  der  frühen 
Verwissenschaftlichungsbemühungen  des  ingenieurwesens.  einer  der  exponiertesten 









unter der Überschrift Blick auf die Entwicklungsgeschichte der Maschine (1875, S. 195–
242). allein die art und Weise der Darstellung ist aufschlussreich. reuleaux argumentiert 
im Habitus akademischer gelehrsamkeit und stützt sich kenntnisreich und belesen vor 
allem  auf  die  prähistorische,  archäologische  und  ethnographische Forschung  der Zeit. 
















der Maschinenentwicklung, mit  deren Hilfe  schließlich  umgekehrt  der  jeweilige  ent-
wicklungsgrad  der Maschinen  zum gradmesser  für  kulturelle  entwicklung  avanciert. 








Maschinenentwicklung  offensiv  als  moderne  errungenschaft  im  unterschied  zu  vor-
modernen  nicht-wissenschaftlichen Vorstufen  und  so  als  (vorläufigen) endpunkt  einer 
beständigen Höherentwicklung. genauer besehen erweist sich die reuleaux’sche argu-
mentation, mit ihrer ausrichtung auf den Menschen überhaupt und ihrem anspruch auf 
universal  gültige Wissenschaftlichkeit,  als  androzentrisch  und  eurozentrisch  verkürzt. 
Dies zeigt sich an einigen von ihm eingeführten unterscheidungen, die den gedanken 
einer  allgemeinen Menschheitsentwicklung  tendenziell  konterkarieren  und  den  Status 












Ontogenese  ein  verbreitetes  argumentationsmuster  bildete.  Vermutlich  haben  verschiedene 




der Kultur. Diese  explizite Feminisierung der Naturgebundenheit  der  kulturellen, Vor-




ethnographische beschreibungen  der  anderen  ‚vorwissenschaftlichen‘ Menschen  geht. 
Überwiegend dominiert  indessen  eine  vermeintliche Neutralität, wenn das Menschen-
geschlecht als gattungsbegriff verwendet wird.
Doch  reuleaux’  rede  von  menschlicher  technikentwicklung  und  -nutzung  han-





die  sitzend  verrichtete arbeit  der  „Spinnerin“  (ebd.).  Die  narrative  Konstruktion  der 












der geschichte der Maschine  folglich  allein die  europäischen Männer. Deren position 









Diese  narrative  Neutralisierung  des  Maschinenwissenschaftlers  der  europäischen 
Moderne  ist  daher  als  diskursive  referenz  auf  die  kulturelle  Figur  des  ‚objektiven‘ 
Wissenschaftlers  zu  deuten,  die  sich  zusammen  mit  einer  spezifischen  historischen 
Vorstellung von Objektivität  im 19. Jahrhundert konsolidierte.  in der neueren Wissen-

























senschaftlichungsstrategie  kritisierten.  Dominanter Vertreter  dieser  anti-szientistischen 

























wo  die  thatkräftigsten Menschen  die Naturgewalten  überwanden.  (riedler  1898, 
S.  41)
generell weisen riedlers Schriften enge bezüge zum frühen völkisch-nationalen Denken 




Kultur  im begriff  [sei], die Welt zu erobern“  (ebd., S. 22), die technikwissenschaften 
in  das  nationale  koloniale  expansionsprojekt  einschreibt. Während  also reuleaux  die 













‚praktiker‘  ist  ein ehrentitel  für Männer,  die  über  die theorie  hinausgekommen 
sind,  die  erkenntnis  verantwortlich  anwenden,  zum unterschiede  von  unverant-
wortlichen, unfruchtbaren Wissenskrämern. (riedler 1896, S. 308)
in  dieser  Formulierung  diskreditiert  riedler  akademische  intellektualität  in  verge-































und somit als ursprüngliche, schöpferische Natur des Mannes in Szene.







reichs  in  einer  naturalisierenden ursprungserzählung  als  vielversprechender anwärter 
für die Führung der Nation in Staatswesen und industrie, indem er sich primär von den 
neuhumanistischen bildungseliten  abgrenzt. Die  geschlechtliche  und  ‚völkische‘ Mar-
kierung wird mit Hilfe  des  historisierenden Narrativs  als  –  in  ihrem ursprung  immer 
schon – überlegene Natur  gefasst,  die die Vorrangstellung beansprucht.  insofern  steht 
das ursprungsnarrativ  hier  ebenfalls  in  direkter Verbindung  zur  sozialen  position  der 
ingenieure,  allerdings  nun  als  generatives  prinzip  und  strategischer  einsatz  in  einem 
aufstiegsprojekt  in  richtung  der  Führungseliten  des  sich  ende  des  19. Jahrhunderts 
zunehmend formierenden deutschen Nationalstaats.
5   Fazit







mungs-  und Deutungsschemata  artikulierten die  ingenieure  ihre geltungsansprüche  in 
der jeweiligen strategischen Konstellation im Wissenschaftsspiel. Narrative erweisen sich 
somit als strategische Fiktionen in sozialen Kämpfen um terrains und um anerkennung 
des  ingenieurberufs. aufschlussreich  ist  dabei  die ablösung  des  Fortschrittsnarrativs 








in  ihr kann  so  sowohl die hetero-  als  auch die homosoziale achse  in den blick kom-
men wie auch die Verschränkung von Vergeschlechtlichung und ethnisierung bzw. ‚völ-
kischen‘  Zuschreibungen.  D. h.,  die analyse  setzt  keine  übergeordnete  kulturelle  und 
kontextunabhängig  existierende  zweigeschlechtliche  Ordnung  voraus,  sondern  nimmt 
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